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denzins von 5 Kronen (18 Fr.) zu entrichten und musste sich
verpflichten, die Badgebäude stets in gutem Stand zu erhalten,
damit die Badegäste darin ihren bequemen und gemächlichen
Aufenthalt finden möchten.

Seither hat das Schwarzbrünnlein vielen Tausenden
Heilung gespendet, und das Badhaus hat sich so vergrössert und
verschönert, wie es sich der Landvogt von Graffenried nie hätte
vorstellen können.

Theater, Lesekabinett und Dekan von Langenthal

vor hundert Jahren.

Mitgeteilt von Prof. Dr. H. T ü r 1 e r.

er Fortschritte in der Befreiung,
Erziehung und Bildung des Volkes, welche
das 19. Jahrhundert gebracht hat, wird
man sich erst recht bewusst, wenn man
sie an konkreten Beispielen aus dem
ersten Viertel des letzten Jahrhunderts
misst. Das nachfolgende Schreiben,
das der Dekan des Langenthaler

Kapitels, Gottlieb Messmer von Bern, 1808 an den
Kirchenrat gerichtet hat, spricht eine beredte Sprache von der
Bevormundung des Volkes durch die Geistlichkeit in der guten
alten Zeit. Allerdings haben wir nur noch ein mitleidiges
Lächeln für den Eifer des Dekans Messmer, aber die
Zeitgenossen mussten manchen ernsten Kampf für ihre geistige
Befreiung führen. Messmer wurde 1746 geboren, war von
1769 bis 1775 Helfer an der Nydegg und stand hierauf bis zu
seinem am 25. April 1819 erfolgten Tode der Pfarrei Lotzwil
vor. Von 1800 bis 1815 bekleidete er die Würde eines Dekans
des Kapitels Langenthal.

Am 10. August 1808 liess Messmer einen ersten Brief an
den Kirchenrat abgehen, dem er schon am 12. August einen
zweiten, nur wenig erweiterten folgen liess. Wir teilen hier
den zweiten Brief mit:
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ciennius von 5 Kronen (18 Lr.) nn eutriedteu nncl innsste sied
verptiieiitsn, clie Lucl^edüucie stets in zznteni 8tgncl nn eriralter,,
ciurnit ciie LucieSÜste üuriu iiiren dsciuernen nncl zzernüeiilieiien
^nteutduit tiuüeu inöedten.

Keitiier iiut cius Kedwurndrnnniein vielen Lnnsenüen Ksi-
innz? Assnenclet, nncl äus Lnüduus irnt sieii so ver^rössert nncl
vsrseiiönert, wie es sieii cler LunclvoAt von Lrutteurieci nie iiütts
vorstellen Können.

vor Kunäsrt ^Äkrsu.

>lilgstsilt von ?rof. Or, H, L ü r I e r.

er Lortsedritte in 6er Letreiuug, Kr-
nieduug nncl Liiäuug clss VoiKss, weieds
cins 19. d niiriinnciert g«druedt Knt, wircl
innn sicii erst rseiit dewusst, wenn innn
sie nn Konkreten Beispielen nns clein
ersten Viertel cles leinten d udrduuä«rts
inisst. Kns nuedteigeuä« Ledreiden,
cins cier KsKnn cles Lnngentduier

Knpiteis, Lottiied Nsssinsr ven Lern, 1808 nn clen
LireKenrnt gericdtet dut, sprielit eine dereäts Lpruede von äer
Leverinnnänug äes Volkes änreii äie LeistiieKKeit in äer guten
siten Zeit, ^lierciiugs linden wir nur noeii sin initieiäigss
Lnedsin tür äeu Liter äes LeKuus Nessiner, uder äis Zeit-
gsuosssu innsstsn inuucden ernsten Lurnpt tür idre geistig«
öetreiuug tüdrsn. Nsssiner wnräe 1746 gedoren, wur vou
1769 dis 1775 Leiter un äer Lwäegg uuä stuncl Kierunt dis nn
seinen, uin 25. ^prii 1819 erteigteu loäe äer Lturrei Letnwii
vor. Von 1890 dis 1815 dekieiäete er äie Würäs eines LeKuus
cie« Kupiteis Luugeutdnl.

^.ru 19. August 1898 lies« Nessnier einen ersten Lriet un
äen Lircdenrnt niigeden, äeru er sedou uin 12. August eiueu
nweiteu, nur wenig erweiterten teigen liess. Wir teilen dier
cien nweiten Lriet mit:
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Hochgeaehte, Hochehrwürdige Herren

In dem dreyfachen Verhältnis — als bisheriger
Pfarrverweser von Langenthal — als Pfarrer einer benachbarten
Gemeinde — als Claßdekan — kann ich nicht umhin, Meinen
Hochgeacht-Hochehrwürdigen Herren von einer neuen
Erscheinung Notiz zu geben, wodurch Langenthal sich zu der
auffallendsten Auszeichnung unter den Dörfern des Landes
erhebt.

Langenthal hat ein — Theater. Die Schauspieler sind
Langenthaler, zum Theil auch aus den umliegenden Ortschaften.

Zugehör zu einem Theater hat man sich von St. Urban
verschafft. Die Vorstellungen, deren es auch schon zwo in der
Woche gab, werden mit grossem Wohlgefallen so wohl vom
Ortspublikum als aus der Nachbarschaft besucht.

Aber dieß ist das Mindere. Eingeweihte der heutigen
Weisheit; einer Weisheit, wobey zumal auch die Langentha-
lische Religiosität, Sittlichkeit und Gottesdienstlichkeit
zusehends nichts gewinnt, — sollen mit Errichtung einer
Lesebibliothek umgehen. Man spricht wirklich von Ankauf einer
feilgebotenen von etlichen tausend Bänden. So sollte denn
diese fruchtbarste aller Verderbnißquellen, weil die Mittheilung

aus den Städten nicht geschwind genug von statten geht,
nun auch noch unmittelbar auf Dörfern sich aufthun — Sollte,
ohne Aufsicht und Censur, mit schlüpfrigen Romanen auch
noch Giftigers — Profanes, Irreligiöses, ungehindert rechts und
links unter unsre Landleute auswerfen können — Und meine
eigne Gemeinde zu allernächst dabey seyn

Was mich aber noch mehr zu dieser Anzeige drängt, ist:
— daß nicht nur mehrere meiner Amtsbrüder, sondern auch
eben so angesehene als würdige Leute von altem, ächten,
unverdorbnen Korn und Schroot in Langenthal selbst, wegen
solcher über Langenthal und Gegend beginnenden Aufklärung,
zugleich mit ihren gerechten Besorgnißen auch die Anfrage
an mich gebracht haben: Ob dann Dem überall kein Ziel zu
stecken wäre?
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OeeKgenebte, Oecbebrwürdige Oerreu!

In dein drevtuebeu Verbüituib — nis bisberiger Oturr-
verweser von Luugeutbni — uis Oturrer sinsr beuuekburteu
(derneinde — ais (diuödekuu — Kann ieb nieiit nnibin, Nsinsn
Oeebgeuebt-Oeebsbrwürdigeu Herren ven einer nenen Or-
sebeiuung Xotin nn geben, wodnreb Ouugeutbui sieii nn äsr
nnttuiieudsteu ^.nsneicbnnng nnter cien Oortern cies Onndes
erbebt.

Ouugeutbui but ein — lbeuter. Oie Kcbnusvieier sinei

Lungentbuier, nnin lbeii nneii nns eien uruiiegeudeu Ortsebut-
ten. Zugeber nn einein lbeuter Kut innn sieii ven 8t. Orbun
versebuibt. Oie Versteiinngeu, dereu es nneii sebou nw« in cier
Woebe gnd, werden init gresssin Webigetuiien se webi vein
OrtsvnbiiKnru nis nus cier Ouebbursebutt KesueKt.

^Ksr dieb ist cius Nindere. OingewsiKts cier Kentigen
WeisKeit; einer WeisKeit, wobe^ nurnui uneii ciie Oungentbu-
iiseiie Reiigiesitüt, KittiiebKeit uud (dettesdieustiiebkeit nu-
sebends niebts gewinnt, — soiien init Orriebtnng einer Oese-

bibiiotbek ningeben. Nun spriebt wirkiieb ven ^.nkuut eiuer
teiigebetenen von etiieiien tsnsend Oündsn. 8e seilte denn
diese trnebtburste uiier Verderbnibiineiien, weii die Nittbei-
inng uus deu iZtüdteu nieiit gesebwind genng ven stutteu gebt,
uuu uueii neeii uninitteibur uut Oerteru sieii uuttiiuu! — Keiite,
eiiue ^utsiebt nnd (deusur, init sebiüptrigen Koinuueu sueii
ueeii (dittigers — Oretuues, Irreiigiesss, uugeiiiudertreeiits uud
links uuter uusrs Oundiente uuswerteu Kennen! — Ond nieine
eigne (deineinds nn niiernüebst dnbev se^n!

Wus inieii über uoek rneiir nn dieser Zuneige drängt, ist:
— dub uiebt uur inebrere ineiner Blutsbrüder, soudern uueb
eben so uiigesebeue uis würdige Oente veu nitern, äebten, un-
verdorbnen Oorn uud Lebreet in Oungentbui ssibst, wegen sei-
cber über Oungentbui nnd (degend begiuueuden ^.ntkiürnng,
nngieieb init ibren gereebten Lesergniöen uueb die Antrüge
un inieb gebruebt bubeu: Ob dsnn Dein überuii Keiu Ziel nn
stecken wäre?

12
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Ich habe die Ehre, mit schuldigster Ehrerbietung zu
seyn,

Meiner Hochgeaehten, Hochehrwürdigen Herren

Lozwyl den 12. August 1808. Gehorsamer Diener

Gottlieb Meßmer
Dekan.

Der Kirchenrat verdankte am 20. August dem Dekan die
Anzeige „als neuen Beweis Ihres lobenswerthen warmen
Eifers und Sorgfalt für die Erhaltung der Sittlichkeit und Eeli-
giosität auf das Beste". Er war aber nicht von denselben
Gefühlen wie dieser beseelt ; denn er ging auf die Sache gar nicht
ein, sondern wies den Mahner in folgenden Worten an den
Oberamtmann: „Hingegen muß Wohlderselbe (der Kirchen-
rath) Ihnen bemerken, dass beyde Anstalten (Theater und
Lesekabinett) auf die öffentliche Sittlichkeit und Eeligiosität
keine unmittelbare Wirkung hervorbringen können, und
Gegenstände betreffen, die also nicht in den Geschäftskreis des
Kirehenrathes einschlagen können, der keine exekutive
Behörde ausmacht, und keine Competenz hat, dergleichen an sich
verbottene Dinge zu untersagen. Allerdings aber ist es rath-
sam, dass so eint als anders unter behöriger Aufsicht stehe,
welche aber der Polizey mithin dem Hrn. Oberamtmann
zukommt."

Wir wissen nicht, ob sich Messmer nach dieser Abweisung

wirklich an den Oberamtmann gewandt und ob dieser
für gut gefunden hat einzuschreiten. Die Zentralbehörden in
Bern wurden nicht mehr damit behelligt.
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leb Kube äis Obre, rriit sebuiäigster OKrerKietuug nn

ssvn,

Nsinsr OuebgeueKten, OueKsKrvürdigsn Iisrrsn
^«ZMz/i äsn 12. ^ngnst 1808. (dekersuiner Oieuer

(dottiieb Nebinsr
OeKun.

Osr Oirebenrut verdankte urn 20. ^ngnst äsrn OeKun äis
^.nneige „uis nsusn Levsis Orrs» iobensvsrtken vurinen Oi-
ters uuä Korgtuit tür äis OrKuituug äer KittiieKKeit uuä Reib
giesitüt uut das Beste". Or vur uder nieiit vun denselben (de-

tubien vie äieser beseelt; äeuu er ging uut die LueKs gur niebt
sin, sonäsrn vies äen Nubner in teilenden Worten un den
Oberunitniunn: „Oingegen runö Wobiderseibe (äer Oireben-
rutb) Ibueu bernerksn, duss bevde Anstalten (lbeuter nnd
OeseKubinett) unt die «ttentiiebe KittiieKKsit nnä Religiosität
Keine uuinitteibure Wirkung bervorbringen Können, nnä (de-

genstünäe bstretteu, äie uiso niebt in äen (dssebüttskreis des
Oirebenrutbes einsobiugen Können, der Keine exekntive Be-
böräe uusinuebt, nnd Keine Ooniveteun but, äergieieben un sieb
verbottene Oinge nu uutersugen. Ailsräings über ist es rutlr-
surn, äuss so eint uis uuäsrs nnter beböriger ^ntsiebt siebe,
veiebe über äer Oeiinev initbin äern Orn. Obsruintinunu nn-
Keniint."

Wir visseu niebt, eb sieb Nsssrner nueb äieser ^.bvei-
sung virkiieb uu äen (dberuintinuuu gevunät nnä »b äisser
tür gut gstuuäsu Kut «innnsebreiten. Oie Zeutruibebörden in
Bern vnräen niekt inekr äuruit bebeiiigt.


	Theater, Lesekabinett und Dekan von Langenthal von hundert Jahren

